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46 N. W.: Ernst Zahn zum

fache gerichteten Stil besser zu würdigen
scheint, als es schweizerische Leser tun,
die jüngst wieder mehr dem Naturalis-
mus zuneigen oder, kaum daß ihnen die
Wohltat der geschlossenen Forin zum Be-
wußtsein gekommen, wieder nach Bewe-
gung und Unbegrenztheit des Barock
verlangen.

Sein neuestes Buch hat Ernst Zahn,
die gewohnte Art und Zurückhaltung
durchbrechend, mit einem kurzen Wort an
den Leser eingeleitet, das unaufdringlich
und bloß andeutungsweise ein künstleri-
sches Glaubensbekenntnis enthält und
allen, die mit falschen naturalistischen Maß-
stäken an sein Werk treten, sagen kann,
wie der Dichter es sieht und gesehen haben

fünfzigsten Geburtstag.

möchte, nämlich, als eine Kunst, die zwar
vom lebendigen Einzelfall ausgeht, aber
nicht diesen allein geben will, sondern im
Spiegel des Einzelnen und Persönlichen
das Allgemeine, Menschliche.

So will Ernst Zahns Dichtung gefaßt
sein, so haben sie die erfaßt, die den
Dichter verstanden und liebten, vor allen

I. V. Widmann und Erich Schmidt, so

faßt oder erahnt ihn die mächtige Ee-
meinde derer, die den 24. Januar als
einen Festtag begehen werden, denen
dieser Tag ein Heller Gipfel ist mit be-
glückenden und verheißungsvollen Aus-
blicken nach rückwärts und in die Zukunft
hinein. -VI, tV,

Aroser l^irchlein
Ein Giöcklein zu àem anäern spricht:
Im Talgrunä schlägt es stets äie Zeit,
Anä äoch weiß ich zu keiner Zwist
Ko recht, wieviel äie Ztunäe ist.

Da sagt äas anäre: Weißt äu nicht?
Die Menschen schufen Zeit unà Raum.
Der Glaube an äie Enälichkeit
Amfängt sie wie ein äunkier Traum.

Daraus äas erste, ernst unä bang:
O äaß sie wüßten, äaß äer ktlang
Der Glocke, äie äie Ztunäe schlägt,
Die Ewigkeit im Herzen trägt! Hài-h pchawzzi,

Mit fünf Bildern nach photographisch'

Von Leon Battista Alberti, einem der
vielseitigsten und gelehrtesten Italiener
der Renaissancezeit, erzählt man, daß er
mehr als einmal, wenn er krank war,
bloß durch den Anblick einer schönen Ge-
gend wieder gesund geworden sei. Beim
Anblick prächtiger Bäume und Erntefelder
mußte er weinen. Und doch war da-
mals das Naturgefühl, der Sinn für
landschaftliche Schönheit eben erst im
Erwachen. Petrarca war einer der er-
sten, die um der schönen Aussicht, um
des Naturgenusses willen höhere Berge
bestiegen. Die Freude an der schönen
Landschaft war noch keineswegs so

selbstverständlich, wie sie es für uns Men-
schen des zwanzigsten Jahrhunderts ist, die
wir den Sinn für das Schöne in der Natur
gleichsam mit auf den Lebensweg bekom-
men haben. Man sollte also meinen, daß

s Aims.
Aufnahmen von M. Baiter, Flims.

die Aussicht, durch den Genuß einer
schönen Landschaft auf das körperliche
Befinden wohltätig einzuwirken, bei uns
Modernen größer sei als bei jenen Re-
naissancemenschen; allerdings spielt da
wohl die persönliche Anlage die Haupt-
rolle. Immerhin dürfte der in ge-
sundheitlicher Beziehung wohltätige Ein-
fluß der landschaftlichen Schönheit auch

heutzutage noch immer nicht genügend
gewürdigt sein. Ueberdies ist es nicht
leicht, physische und psychische Wickungen
auseinanderzuhalten, besonders da, wo
sich beide in so glücklicher Weise verbinden,
wie in sehr vielen unserer bekannten
Höhenkurorte.

Ein solcher Ort, wo dies in ganz be-

sonderer Eigenart geschieht, ist Waldhaus
Flims im Graubündner Oberland, eine

Gegend voll seltsamer, wundersam ergrei-
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